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GLOTT OD1D ACT1C A  XXXV (2009)
ADAM  MICKIEWICZ ÜNIVEKSlTy PRESS POZNAŃ

M a r iu sz  W a lo r c z y k

Uniwersytet im. Adama Mickiewicza w Poznaniu

Optimierung der ZD-Prüfungsvorbereitung 
in Bezug auf die Aufgabenformen

Optimizing Certificate German (ZD) 
Test Preparedness with Regard to Form of Task

A b s t r a c t .  Optimizing Certificate German (ZD) Test Preparation with Regard to Task Form Place­
ment and progress tests are used to provide optimum instruction. Experience with test task forms 
at various times in various situations increase task related skills and reduce test anxiety -  closed 
tasks exercising recognition; open tasks production. Very important are skills in comprehending 
test task instructions and carrying them out. As an alternative to the more stressful schoolroom 
work, E-tests and CD-ROM work facilitate and stimulate preparation so long as the desired goals 
are kept in the forefront.

Keywords: optimize, standardized, German, test, preparedness, priorities, placement, progress, 
tasks, instructions.

Die international anerkannte Prüfung zum Zertifikat Deutsch (ZD) ist 
das Ergebnis einer Kooperation zwischen dem Goethe-Institut (Gl), dem Ös­
terreichischen Sprachdiplom (ÖSD), der Schweizer Erziehungsdirektoren- 
konferenz (EDK) und der TELC GmbH (WBT Weiterbildungs-Testsysteme 
GmbH). Das Zertifikat Deutsch orientiert sich hauptsächlich an den Bedürf­
nissen von Lernenden in der Erwachsenbildung im In- und Ausland. Neuere 
Entwicklungen stellen das gleiche Prüfungsformat auch jugendlichen Ler­
nenden zur Verfügung. In der Regel brauchen Lernende zwischen 350 bis 
600 Unterrichtsstunden, um die notwendige Sprachbeherrschung für eine 
erfolgreiche Prüfung zum Zertifikat Deutsch zu erlangen. Das Zertifikat 
Deutsch orientiert sich an der Stufe B l des GER (Europarat 2001) -  der inter­
national anerkannten Skala des Europarates und hat weltweit einen hohen



Bekanntheitsgrad und wird von privaten und öffentlichen Arbeitgebern als 
Nachweis von soliden Grundkenntnissen in der deutschen Sprache ge­
schätzt. In Deutschland ist das ZD als Nachweis von Deutschkenntnissen 
zur Erlangung der deutschen Staatsangehörigkeit anerkannt.

Die Lernzielkataloge, die dem Zertifikat Deutsch zu Grunde liegen, 
beruhen auf dem Sprachgebrauch des Standarddeutschen in der Bundes­
republik Deutschland, in Österreich und in der Schweiz. Das ZD löst das 
Zertifikat Deutsch als Fremdsprache (ZDaF), das von 1971 bis 1999 vom 
Deutschen Volkshochschulverband und dem Goethe-Institut vergeben wur­
de und die ÖSD-Grundstufe 2, die es seit 1994 gab, ab. Heutzutage nimmt 
das ZD einen neuen Namen „ZD -Bl" an.

Das Zertifikat bescheinigt gute Kommunikationskompetenz in Situationen 
des täglichen Lebens. Es gilt daher für viele Institutionen als entsprechender 
Nachweis. In einzelnen Fällen kann es auch als Voraussetzung für die 
Teilnahme an weiterführenden Sprachkursen erwartet werden. Das ZD-Bl ist 
seit dem 01.01.2005 die abschließende Sprachprüfung in Integrationskursen 
nach dem Zuwanderungsgesetz. Diese Prüfung für Deutschlernende ab 
16 Jahre stellt den Nachweis der Fähigkeit zur selbstständigen Sprachverwen- 
dung in Alltags- und Berufssituationen dar. Für das Bestehen des Zertifikats 
Deutsch sollten Kandidatinnen und Kandidaten fähig sein, sich in vertrauten 
Situationen sprachlich problemlos zurechtzufinden. Mit dem Bestehen der 
Prüfung ZD-Bl weisen die Kandidaten nach, dass sie über solide Grund­
kenntnisse in der deutschen Umgangssprache verfügen, die es ihnen ermögli­
chen, sich in allen wichtigen Alltagssituationen sprachlich zurecht zu finden. 
Sie zeigen mit dem ZD-Bl, dass sie die wesentlichen grammatikalischen 
Strukturen beherrschen und im Stande sind, ein Gespräch über Situationen 
des täglichen Lebens zu verstehen und sich daran zu beteiligen. Ebenso sind 
sie fähig, einfache Sachverhalte mündlich und schriftlich darzustellen und 
Texte zu Alltagsthemen zu verstehen. Lernende können mit dem ZD-Bl 
nachweisen, dass sie die deutsche Sprache kompetent in vielen Situationen 
des täglichen Lebens und auch im vertrauten beruflichen Umfeld einsetzen 
können. Dies bedeutet konkret, dass sie fähig sind, alle für sie wichtigen Situa­
tionen während eines Aufenthaltes in einem deutschsprachigen Land, aber 
auch in ihrem eigenen Land, in Situationen, in denen Deutsch erforderlich ist, 
sprachlich zu meistern. Mit der Prüfung ZD-Bl zeigen die Teilnehmenden 
auch, dass sie die Sprache Deutsch mit ihren unterschiedlichen regionalen Be­
sonderheiten verstehen. Das soll nicht bedeuten, dass Dialekt abgefragt oder 
getestet wird, aber es soll bereits auf dieser Stufe ein deutliches Zeichen ge­
setzt werden, damit sich die Lernenden darauf einstellen können, in Deutsch­
land, in Österreich und in der Schweiz unterschiedliche Aussprachen und 
teilweise verschiedene Wörter für die gleichen Dinge vorzufinden.



ZD-Bl beschreibt, was ein Erwachsener können muss, um im persönli­
chen Alltag, aber auch in der Arbeitswelt problemlos kommunizieren zu 
können. Daraus ergeben sich Lemziele, die sowohl das Verstehen von ge­
sprochener und geschriebener Sprache als auch das Sprechen und Schreiben 
umfassen. (Dazu gehören auch Wort- und Themenlisten und ein Katalog 
von Grammatikphänomenen). Da diese vier Fertigkeiten nur sehr selten al­
lein benötigt werden, müssen sie für das Lernen möglichst in einem Zu­
sammenhang dargestellt werden. Zwar ist das Lernen von Grammatik und 
Wortschatz weiterhin notwendig, doch nur im Zusammenhang von Texten 
und Szenarien. Von diesen Lemzielen sind die Prüfungsmodelle abgeleitet. 
Die Prüfungskandidaten sollen dabei weniger bekunden, dass sie Grammatik 
und Wortschatz gelernt haben, sondern dass sie in verschiedenen Situationen 
des Lebens sprachlich richtig und verständlich reagieren können, das heißt, 
dass sie mit anderen Menschen, die die deutsche Sprache sprechen, Bezie­
hungen aufnehmen und sich verständigen können.

SO FUNKTIONIERT DIE PRÜFUNG ZUM ZERTIFIKAT DEUTSCH

Die Prüfung besteht aus einem schriftlichen Teil, der insgesamt 150 Minu­
ten dauert und die Fertigkeiten: Leseverstehen, Sprachbausteine, Hörverste- 
hen, schriftlicher Ausdruck (Brief) umfasst, und aus einem mündlichen Teil, der 
15 Minuten dauert. Die mündliche Prüfung wird -  je nach Institution -  als 
Einzelprüfung oder als Paarprüfung durchgeführt. Im ersten Fall unterhält sich 
der Kandidat mit einem der beiden Prüfer, im zweiten Fall sprechen die bei­
den Kandidaten miteinander. Die beiden Kandidaten haben 20 Minuten Zeit, 
um sich auf das Gespräch vorzubereiten. Im Falle der Paarprüfung dürfen die 
Kandidaten während der Vorbereitungszeit nicht miteinander sprechen.

Jeder Aufgabe sowohl bei dem schriftlichen als auch bei dem mündlichen 
Teil werden Punkte zugeteilt, die man für jede korrekte Lösung, Antwort oder 
Aufgaben zum schriftlichen Ausdruck gewinnen kann. Die Punktenzahl für 
die ganze Prüfung beläuft sich auch 300, wobei 225 für den schriftlichen Teil 
und 75 für den mündlichen Teil vorgesehen werden. Um die Prüfung bestan­
den zu haben, muss der Kandidat mindestens 60% der Punktenzahl in dem 
schriftlichen (d.h. 135 Punkte) und auch 60% in dem mündlichen Teil (d.h. 45 
Punkte) erreicht haben. Hat der Prüfungsteilnehmer in beiden Prüfungsteilen 
die Bestehensgrenze erreicht, werden die Teilergebnisse addiert und daraus 
die Gesamtnote ermittelt: 270-300 Punkte -  sehr gut, 240-269,5 Punkte -  gut, 
210-239,5 Punkte -  befriedigend, 180-209,5 Punkte -  ausreichend.

Die Einstufungstests und Lernfortschrittstests haben eine besondere Be­
deutung auf die spätere, gezielte ZD-Prüfungsvorbereitung.



EINSTUFUNGSTESTS

Im Schulunterricht haben die Lehrer vor allem mit relativ homogenen, 
schon festgelegten Lerngruppen zu tun. Innerhalb der Gruppe gibt es oft 
recht große Unterschiede, die von dem Lehrer erkannt und durch eine ent­
sprechende Unterrichtsplanung ausbalanciert sein sollten. Bei dem Schulun­
terricht, wo die Schüler den Klassen zugeordnet sind, wäre es sinnvoll einen 
Einstufungstest durchzuführen, so wie es bei der Erwachsenenbildung üb­
lich ist. Dank dem Einstufungstest können die Lerner oder Bewerber auf 
verschiedene Niveaugruppen verteilt werden. Es ist ratsam für die Kurslei­
ter die Einstufungstests für kleinere Gruppen oder Klassen selbst zu erstel­
len. Dank den ausgewählten und einheitlichen Fragen mit gleichartigen Mit­
teln können Informationen über den Kenntnisstand zu Beginn eines Kurses 
gewonnen werden. Wichtig dabei ist, dass alle Teilnehmer, die gleichzeitig 
eingestuft werden sollen, denselben Test unter ähnlichen Bedingungen 
schreiben. Je nach den späteren Lernzielen können jeweils andere Inhalte 
(z.B. Wortschatz) oder Fertigkeiten im Vordergrund stehen.

LERN FORTSCHRITTSTESTS

Lernfortschrittstests können immer wieder z.B. nach der Behandlung ei­
nes Lehrbuchabschnitts durchgeführt werden. Aus Zeitgründen ist es für die 
Lehrer, die einige Jahre lang mit demselben Kursbuch arbeiten oder die glei­
che Niveaustufe unterrichten ratsam, Lernfortschrittstests zu entwerfen, die 
dann später mehrmals eingesetzt werden. Die Lernfortschrittstests können 
so flexibel gestaltet werden, dass sie den besonderen Bedürfnissen der jewei­
ligen Gruppe Rechnung tragen. So können einzelne Teile dementsprechend 
z.B. den Texten, Themen, dem Wortschatz oder der Grammatik angepasst 
werden. Die informellen Lernfortschrittstests können auch als gute Vorberei­
tung auf die formelle ZD-Prüfung eingesetzt werden. Im Gegensatz zu for­
mellen Prüfungen ist es bei Lernfortschrittstests im Unterricht nicht not­
wendig und oft aus Zeitgründen fast ausgeschlossen, bei jedem Test 
Aufgaben zu allen Fertigkeiten anzubieten. Es soll von dem Lehrer im Auge 
behalten werden, dass im Laufe des Kurses zu allen Lernzielen des Unter­
richts Testaufgaben angeboten werden, um wirklich ein kompaktes Leis­
tungsbild der Schüler zu erhalten. So soll zu Beginn eines Kurses ein Plan 
der Lernfortschrittstests zu einzelnen Fertigkeiten über den zur Verfügung 
stehenden Zeitraum erarbeitet werden. Aus Zeitgründen können dann ein­
zige Teile der Lernfortschrittstestes in einer Form der ZD-Prüfungsaufgaben 
angeboten werden. Einerseits wird der Lemfortschritt getestet, andererseits



dient der Test als gute Vorbereitung auf die Art und Weise einer Aufgabe 
der ZD-Prüfung und auf die ZD-Prüfung selbst. Es ist dabei den Lehrern bei 
den ZD-Vorbereitungskursen zu empfehlen, die Aufmerksamkeit der Kur­
santen entweder vor oder nach dem Test auf die Aufgabenart zu lenken, so 
dass die Kursteilnehmerinnen immer wieder auf die Form der Prüfung hin­
gewiesen werden. Wie bereits erwähnt, werden die Lernfortschrittstests von 
dem Unterrichtenden selbst entworfen und oft ohne besondere Vorberei­
tung „ad hoc" durchgeführt. So wird kontinuierlich die Kontrolle des Lern­
prozesses dokumentiert und die vorhandenen Defizite im weiteren Unter­
richt nachgeholt. Bei entstandenen Defiziten kann die Perspektive der 
Testkandidaten durch den Lehrer übernommen werden und die Bearbei­
tung der Testaufgaben simuliert werden. Auf diese Weise wird jeder Test 
auf zwei Ebenen durchgearbeitet: in der Simulationsphase erfahren die Leh­
rer, welche Anforderungen die Tests an die Testpersonen stellen; in der Ref­
lexionsphase reflektieren die Lehrer die Testformen, Textergebnisse und die 
Bewertung (vgl. Bolton 1996: 5). Die Lernfortschrittstests können bestimmt 
zur Überwindung der Angst vor der Prüfung und damit zur Erhöhung der 
Erfolgsaussichten beitragen.

AUFGABENFORMEN DER ZD-PRÜFUNG 
UND DIE PUNKTENVERGABE

Bei den Test und Prüfungen werden verschiedene Formen von Aufgaben 
verwendet. Man unterscheidet drei Formen der Aufgaben nach dem Grad 
der Offenheit: offene, halboffene und geschlossene Aufgaben.

Bezogen auf die ZD-Prüfung lässt sich feststellen, dass bei dieser Prü­
fung zwei Formen der Prüfungsaufgaben nach dem Grad der Offenheit an- 
geboten werden und zwar: offene (schriftlicher und mündlicher Ausdruck) 
und geschlossene (alle Teile des Leseverstehens, des Hörverstehens und der 
Sprachbasteine). Die meisten ZD-Prüfungsaufgaben sind die geschlossenen 
Aufgaben. Bei den geschlossenen Aufgaben wird von den Kandidaten ver­
langt, aus den vorgegebenen Antworten die richtige Antwort auszuwählen. 
Die Kandidaten brauchen dabei keine Antwort selbständig zu formulieren, 
sondern die richtige Antwort zu erkennen. Zu den typischen Formen der ge­
schlossenen Aufgaben gehören Multiple-choice-, Ja/Nein- (richtig/falsch) 
und Zuordnungsaufgaben. Es ist empfehlenswert für die Lehrer bei ver­
schiedenen Lernfortschrittstests diese Form der Aufgaben aus drei Gründen 
eizusetzen:

1. Diese Aufgabenform ist zeitsparend bei der Bewertung, was bei einer 
größeren Gruppenzahl für den Lehrer von großer Bedeutung ist.



2. Der Bewertung der geschlossenen Aufgaben (wenn sie richtig entwor­
fen sind) kann kaum Subjektivität vorgeworfen werden -  die Aufga­
ben werden objektiv bewertet, weil deren Lösungen vorher ein 
Punktwert festgelegt wird (obwohl es oft vorgeworfen wird, dass die­
se Aufgabenform an sich nicht objektiv ist, weil die Zufallschance der 
richtigen Lösung ziemlich hoch ist).

3. Der letzte Grund zum Einsetzen der geschlossenen Aufgaben ist die 
Häufigkeit des Auftretens dieser Aufgabenform bei vielen Sprachprü- 
fungen (das Beispiel der Bl-Prüfung kann eine Bestätigung für diese 
These sein).

Anbei ein paar Beispiele der geschlossenen Aufgaben aus den meist 
verwendeten Lehrwerken der Niveaustufe B l:

• Multiple-choice-Aufgaben:
„EM Brückenkurs -  B l" : KB: lf ,j,l/46; 2 b, c, e, f/94; AB 11/91,
„Studio d -  B l" : lb/162, 8/181, TEST/200,
„Tangram aktuell 3 -  B l"  (Lektionen 1-4): A3/2; 10/60; Test S.107

• Ja/Nein-Aufgaben -  Richtig/Falsch-Aufgaben:
„EM Brückenkurs -  B l" : KB: 3/54; 4/103; 2/22,
„Studio d -  B l" : lb/178, TEST/202,
„Tangram aktuell 3 -  Bl"(Lektionen 1-4): D3/8; 12/61; 9/99;

• Zuordnungsaufgaben:
„EM Brückenkurs -  B l" : KB: 3/83; 3/30; AB:3/36,
„Studio d -  B l" :  1/38, 3/ 56,2b/163, 2/154,
„Tangram aktuell 3 -  B l"  (Lektionen 1-4): E2/11; 11/61; 12/100; 1/111.

Offene Aufgaben eignen sich vor allem zum Überprüfen der produk­
tiven Sprachleistungen und werden als valides Verfahren zum Testen des 
schriftlichen und mündlichen Ausdrucks eingesetzt. Ein gutes Beispiel für 
offene Aufgabe zum Testen des schriftlichen Ausdrucks kann eine Bilderbe­
schreibung sein. Hier bewähren sich die Bildergeschichten aus der Reihe 
„Vater und Sohn" und ähnliche, die auf verschiedenen Fortschrittsstufen die 
Schüler zu einer schriftlichen Produktion auffordern. Als eine typische Auf­
gabe der Art ist das Schreiben eines Briefes nach vorgegebenen Stichpunk­
ten, das immer zu der Aufgabe der ZD-Prüfung gehört. Diese Form der 
Aufgabe ist bei den Schülern und Lehrern nicht immer beliebt, weil sie von 
beiden Seiten einen großen Zeitaufwand -  sowohl beim Schreiben als auch 
beim Bewerten -  erfordert. Bei offenen Aufgaben geraten leider die beiden 
Gütekriterien der Bewertung: Validität und Objektivität in Konflikt. Durch 
die präzise formulierten Bewertungskriterien kann die Subjektivität der Be­
wertung eingeschränkt werden. Bei der Vorbereitung auf den schriftlichen 
Ausdruck soll von dem Lehrer auf drei Bewertungskriterien hingewiesen 
werden: Berücksichtigung der Leitpunkte, kommunikative Gestaltung und



formale Richtigkeit. Bei dem Kriterium kommunikative Gestaltung werden 
bewertet: die sinnvolle Anordnung der Leitpunkte, die Verknüpfung der 
Sätze/ Äußerungseinheiten, die inhalts- und adressenbezogene Ausdrucks­
weise, der Adressenbezug (Datum, Anrede, Gruß- /Abschiedsformel). Bei 
dem Kriterium der formalen Richtigkeit werden Syntax, Morphologie und Or­
thographie bewertet. Alle Kriterien werden mit Buchstaben A, B, C oder D 
bewertet, den auch Punkte zugeschrieben werden: A -  5 Punkte, B -  3 Punk­
te, C -  1 Punkt, D -  0 Punkte. Zu der Gesamtpunktzahl können bis zu zwei 
Zusatzpunkte hinzugefügt werden: es kann jeweils 1 Zusatzpunkt vergeben 
werden, wenn die Arbeit überdurchschnittlich für B l ist: in Bezug auf die 
sprachliche Vielfalt (Wortschatz und Strukturen) und den Umfang (inhaltli­
che Gestaltung). Die Gesamtpunktzahl (3 Kriterien plus mögliche Zusatz­
punkte) wird in der Prüfungszentrale mit 3 multipliziert. Maximale 
Punktenzahl für den schriftlichen Ausdruck sind 45 Punkte (inklusive 
Bonuspunkte).

Der mündliche Ausdruck wird auch mit Hilfe der offenen Aufgaben 
trainiert und dann bei der ZD-Prüfung in allen drei Teilen in dieser Form ge­
testet. Die Prüfer benoten den Teil ähnlich wie den schriftlichen Ausdruck 
mit den präzise formulierten Bewertungskriterien. So bei dem Einüben allen 
drei Aufgaben zum mündlichen Ausdruck soll auf folgende vier Hauptbe- 
wertungskriterien geachtet werden: Ausdrucksfähigkeit, Aufgabenbewälti­
gung, Aussprache und Intonation.

Alle vier Kriterien werden mit Buchstaben A, B, C oder D bewertet, wo­
bei bei den ersten zwei Kriterien: A -  voll angemessen, B -  im Großen und 
Ganzen angemessen, C -  kaum noch akzeptabel und D -  durchgehend nicht 
ausreichend, bedeuten. Beim Kriterium form ale Richtigkeit macht die bewer­
tete Person: A -  keine oder nur sehr vereinzelte Fehler, B -  wenige Fehler, 
die die Verwirklichung der Redeabsicht aber nicht beeinträchtigen, C -  viele 
Fehler, die die Verwirklichung der Redeabsicht erheblich beeinträchtigen 
und D -  so viele Fehler, dass das Verständnis nicht mehr möglich ist. Bei der 
Aussprache und Intonation: Abweichungen von Aussprache und Intonation: 
A -  beeinträchtigen das Verständnis nicht, B -  erschweren gelegentlich das 
Verständnis, C -  erschweren das Verständnis erheblich und D -  machen das 
Verständnis nahezu unmöglich.

Diese Liste der Kriterien wird als Hilfe bei der Bewertung allen drei Tei­
len des mündlichen Ausdrucks verwendet. Den oben vorgeführten Buchsta­
ben entsprechen dann die Punkte, die auch später je Aufgabe multipliziert 
werden. So für A werden 4 Punkte, für B -  3, für C -  1 und D -  0 Punkte 
vorgesehen (bei Aussprache und Intonation für A und B ein Punkt weniger).

Ein paar Beispiele der offenen Aufgaben aus den meist verwendeten 
Lehrwerken der Niveaustufe B l:



„EM Brückenkurs -  B l" : AB: 10/80; 12/81,
„Studio d -  B l" : 4/48, 5/157, TEST/2003,
„Tangram aktuell 3 -  B l"  (Lektionen 1-4): 23/66; D3/23; 18/103.

HILFE BEI DER PRÜFUNGSVORBEREITUNG

In dem neokommunikativen Unterricht kann man nicht von einer vor­
herrschenden Vorbereitungsmethode hinsichtlich der ZD-Prüfung sprechen. 
Die Lehrer und auch die Lerner sollen sich darüber im Klaren sein, dass es 
„keine Wundermethode" für die Prüfungsvorbereitung gibt.

An dieser Stelle sollen zwei Arten von Kursen oder Vorbereitung auf die 
Prüfung ausgesondert werden: gezielte Vorbereitung auf die Prüfung, wobei 
nur Probeprüfungssätze gelöst und Prüfungsstrategien entwickelt werden, 
und die Kurse, die Evaluation des Sprachenfortschritts mit gleichzeitigem 
Anstreben der Niveaustufe im Auge behalten. Bei der ersten Art der Kurse 
werden ausschließlich Modelltests von dem zukünftigen Prüfling gelöst; 
man basiert dabei auf seinem Allgemeinsprachwissen. Dazu gibt es auf dem 
Markt eine breite Reihe von Publikationen, die die ZD-Prüfung beschreiben 
und zahlreiche Aufgaben diesbezüglich anbieten: „Mit Erfolg zum Zertifikat 
Deutsch", „So geht's zum ZD", „Tangram ZD", „Themen neu ZD". Man be­
trachtet die Vorbereitung als Selbstarbeit oder den Abschlussteil eines Kur­
ses. Ein Intensivkurs, der in Polen oft als Semester- oder Jahreskurs angebo- 
ten wird, wäre sehr monoton, wenn man dabei nur Prüfungssätze lösen 
würde. Als Alternative für die Evaluation bei Kursen oder Kursteilen, wo 
nur Prüfungssätze durchgearbeitet werden, wäre eine Form der Ergänzung 
der Prüfungsaufgaben oder der Stimulierung hinsichtlich des Sprachenge­
brauchs. Und so kann man den Aufgaben des schriftlichen Prüfungsteils wie 
LV1, LV2, HV1 und HV2 neue Aufgabenformen hinzufügen und so z.B. 
die Kursteilnehmerinnen auffordern, ihre Meinung zum Aufgabenthema zu 
äußern. Angebracht dabei wäre Paararbeit, Gruppenarbeit und schließlich Ple­
numsdiskussion über die Schlussfolgerungen oder Ideen. So haben die Kurs­
teilnehmerinnen, die sich auf die Bl-Prüfung vorbereiten, eine Möglichkeit 
der Selbstevaluation und des realen und nicht nur gesteuerten Sprachenge­
brauchs. Gleichzeitig bereiten all die mündlichen Kommentare, 
Diskussionen, Aussagen, Stellungnahmen usw. auf den mündlichen Teil der 
Bl-Prüfug vor. Bei der monotonem Lösen der Richtig/Falsch-Auf gaben, d.h. 
Ankreuzen im Alternativverfahren, haben die Kursanten immer wieder nur 
mit geschlossenen Aufgaben zu tun. Die meisten von diesen Aufgaben ha­
ben einen rezeptiven Charakter. An dieser Stelle wird dann von dem Kurs­
leiter verlangt, von den geschlossenen, rezeptiven Aufgaben zu interaktiven



und letztendlich produktiven Aufgaben, wo die Sprache richtig produziert 
wird, überzugehen.

Bei weiteren Kursen, die oft als Zertifikatskurse oder Kurse, die als Vor­
bereitung auf die Prüfung genannt werden und bei denen das leitende 
Kursbuch eins aus der Reihe Bl-Kursbücher ist, haben die Kursleiter eine 
umgekehrte Aufgabe als die oben beschriebene. Diesmal wird von dem 
Kursleiter erwartet, an verschiedenen Stellen, wo man eine auf die Prüfung 
vorbereitende, „passende" Übung einsetzt, die einzusetzen. Am Kursanfang 
wäre den Lehrern empfohlen, die Prüfungsaufgaben einzusetzen ohne die 
Kursteilnehmerinnen auf die Art der Übung hinzuweisen. So wird die Auf­
gabe von den Kursteilnehmerinnen spontan gelöst. Mit der Zeit sollen sich 
die Kursteilnehmer darüber im Klaren sein, wann sie mit einer Prüfungs­
aufgabe zu tun haben. Solche Verfahrensweise weckt bei den Kursteilneh­
merinnen Zusatzmotivation, Konzentration und Aufmerksamkeit.

Den Kursteilnehmerinnen sollen alle Arten der Aufgaben angeboten 
werden, auch solche, die nicht den Aufgabenformen der exakten Prüfung 
entsprechen. Dank der Aufgabenvielfalt findet das komplexe Beherrschen 
der Fremdsprache statt -  mit jeder Form des Weiterlernens werden'neue 
Fähigkeiten und Fertigkeiten hinzugewonnen.

Die Schüler oder Prüflinge sollen auch in der Lage sein, während des 
Tests oder der Prüfung die Arbeitsanweisungen zu den Testaufgaben prob­
lemlos zu verstehen. Leider werden die Arbeitsanweisungen oft zu kompli­
ziert oder missverständlich formuliert und dadurch die Aufgaben falsch ge­
löst. Es ist von großer Bedeutung, die Schüler schon im Anfängerunterricht 
mit der formellen Arbeitsanweisungssprache vertraut zu machen und die 
Arbeitsanweisungssprache immer wieder in verschiedener Form bei jedem 
Test oder Lernfortschrittskontrolle einzusetzen.

Um den Prüfungsstress abzubauen sollen die Lernenden in der Vorberei­
tungsphase mit verschieden Formen der Aufgaben konfrontiert werden. Die 
im Schulraum von den Lernenden gemachten Tests sind oft mit Situations­
stress verbunden. Dank den im Internet angebotenen E-Tests können sich 
die Lernenden stressfreier mit den Testaufgaben beschäftigen. Auch das 
Angebot von den CD-ROMs erleichtert und stimuliert die Prüfungsvorberei­
tung. Unabhängig davon, wo und wie die Lernenden das Wissen vertiefen, 
soll im Vordergrund immer das angestrebte Ziel stehen.
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